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SPUREN EINES VERSCHWUNDENEN TEMPUS IM DOLOMITEN-
LADINISCHEN

Um etwas Vergangenes zu berichten, standen dem Lateinischen drei
Tempora, drei einfache Zeitformen, zur Verfügung: das (historische)
Perfekt, um ein einzelnes, abgeschlossenes Ereignis zu erzählen: CANTA-
VIT "(und da) sang er"; das Imperfekt, um Vergangenes zu schildern, das
im Verlauf begriffen ist: CANTABAT "er war beim Singen"; das Plus¬
quamperfekt, um etwas nachzuholen, was dem Erzählten vorausging:
CANTAVERAT"er hatte (schon) gesungen".

Von diesen einfachen Zeitformen lebt im Dolomitenladinischen - im
Gegensatz zu Romanischbünden, wo das Perfekt nur noch im geschriebe¬
nen Engadinischen gebraucht wird, und abgelegenen Orten am Nord¬
westrand Friauls sowie Erto, wo das Perfekt noch erhalten ist 1 ' - nur das
Imperfekt weiter: grödn. / canta, fassan. / canta, abt. und enn. al canta:
buch. / cantava.

Das Perfekt wurde, wie im Venezianischen,2) wie auch in der bai-
rischen Mundart, 3) durch eine Umschreibung - die Verbindung von
HABERE "haben" oder ESSE "sein" mit dem Partizip Perfekt - ersetzt.
Dabei werden Person und Zahl durch das Hilfsverb ausgedrückt, die
Vergangenheit und - wenn nötig - das Genus durch das Partizip Perfekt.
Bei transitiven Verben wurde HABERE, bei intransitiven ESSE als
Hilfsverb verwendet: HABET CANTATUM"er hat gesungen", EST *VE-
NUTUS (so das vlt. Partizip Perfekt von VENIRE) "er ist gekommen", EST
*VENUTA "sie ist gekommen". Das Vorbild war die Umschreibung, die
schon im Lateinischen bei Deponentien verwendet wurde: SECUTUS
EST - SECUTA EST als Perfekt von SEQUITUR "er - sie folgt".

So entspricht heute dem

lat. CANTAVIT VENIT

grödn. / carit - V canta
fassan. / a canta - l(a) a canta
buch. / a canté - V canté
abt. al a canté - al(a) a canté
enn. al a canté - ar' a canté

l d uni - la id unida
l é venu - la é venuda
l é venu -Té venuda
al é nu - al' é nüda
al nii - ar' nuda

1) Th. Gärtner, Handbuch der rätoroma¬
nischen Sprache und Literatur, Halle
1910, S. 251. Bei G. Marchetti, Linea¬
menti di grammatica friulana, Udine
1917, S. 253ff., finden sich zwar die
Formen, aber ohne Angabe, wo sie in
der gesprochenen Sprache noch le¬
bendig sind.

2) Vgl. G. Rohlfs, Historische Gramma¬
tik der Italienischen Sprache und ihrer
Mundarten, Band II, Bern 1949, S. 359.

3) Bei Oswald von Wolkenstein (f 1445)
war das einfache Perfekt noch leben¬
dig, s. J. Schatz, Sprache und Wort¬
schatz der Gedichte Oswalds von Wol¬
kenstein, Wien 1930, S. 11.
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Wenn wir den Anfang des Lukasevangeliums in der lateinischen Fas¬
sung der Vulgata (Novum Testamentum Vulgatae editionis, Regensburg
1923) mit der grödnischen Übersetzung der Pitia Storia Bibia (Brixen 1923,
S. 28ff.) und der ennebergischen Übersetzung des Lehrers Jepele Obwegs
(.Ladinia IV, S. 156ff.) vergleichen, so stellen wir fest, daß zwar dem lateini¬
schen Imperfekt gewöhnlich das ladinische Imperfekt entspricht, dem la¬
teinischen Perfekt aber die Umschreibung mit "haben" oder "sein", z.B.

lat. erat orans (Luc 1,10) ibant (Luc 2.3) erant vigilantes (Luc 2.8)
grödn. fagiöva uraziön giva vardöva
enn. perj: za vard:

lat. sorte exiit (Luc 1,9) ait (Luc 1,13; 1,18) invenisti (Luc 1,30)
grödn. la tucc a dit tu s giapp
enn. :l toké a dit tö s tsafé

lat. mansit
grödn. ie stata
enn. stda

Auch das lateinische Plusquamperfekt ist durch eine Umschreibung
mit "haben" oder "sein" ersetzt worden, nämlich durch das Imperfekt des
Hilfsverbums mit dem Partizip Perfekt des Hauptverbums, so daß dabei
die Vergangenheit zweimal ausgedrückt wird:

Wenn auch das einfache Perfekt aus dem heutigen Sprachgebrauch
der Dolomitenladiner völlig verschwunden ist, so hat es doch Spuren hin¬
terlassen, die beweisen, daß es früher einmal lebendig war.

Die deutlichste Spur ist das heutige Imperfekt des Verbums "sein" im
Grödnischen und Abteiischen.

Verbalformen, die anfangen, außer Gebrauch zu kommen, können
sich bei besonders häufig verwendeten Verben länger halten. Ein solches
Verb ist ESSE "sein", das sowohl als Hauptverb gebraucht wird, als auch
als Hilfsverb zusammen mit anderen Verben, mit Substantiven und Adjek¬
tiven. Die am häufigsten gebrauchte Form des Verbums ist wiederum die I.
und III. Person des Singulars. Auf der I. und III. Perfekt des Verbums
ESSE: FUI, FUIT, beruht das heutige Imperfekt des Grödnischen \f(v)d,
f(v)ds, fa, fan, fs, fa und des Abteiischen: f:, f:s, f:,fo:n, f:zd, f:,
das bei Johann Alton, Die Ladinischen Idiome in Ladinien, Groden, Fassa,
Buchenstein, Ampezzo , Innsbruck 1879, S. 102, für Colfuschg noch als

lat. CANTAVERAT VENERAI

grödn. / va canta - la va canta
fassan. / aéa canta - la aéa canta
buch. / ava canté - la ava canté
abt. al a: canté - ala a: canté
enn. al : canté - ar' a: canté

l fa uni - la fa unida
l ra venu - la ra venuda
I va venu - l' va venda
al f: nii - ala f: nuda
i a nii - ar' a niida
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als i fö oder fova, tüfös oder foves usw. angegeben wird. Das offene ist
durch das ursprünglich folgende v bedingt.

Die Formen von FUI haben sich in der Zeit, da das Perfekt aus dem
Gebrauch zu schwinden begann, dadurch vor dem Untergang gerettet, daß
sie die Funktionen des Imperfekts übernommen und ERAM ersetzt haben.

Die Endungen haben sich dabei mit denen des häufigsten Imperfekt-
Typus, nämlich CANTABAM, vermischt. Einerseits ist FUI, FUISTI,
FUIT nach dem Muster von grödn. cant(v)a, cantö(v)as, canta durch
f(v)a, fö(v)as, fa ersetzt worden, andererseits ist der Tonvokal vonf(v)d
usw. auf die Endungen des Imperfekts: CANTABAM und VENDEBAM
übertragen worden: cant(v)a, cant(v)as, canta, vdnd(v)d, vand(v)as,
vdnda. Im Plural ist die I. Pers. fan der Endung von cantati < CAN-
TA(B)AMU(S) nachgebildet worden, die II. Person fas der Endung von
cantäs < CANTA(B)ATIS.

Ebenso haben sich im Abteiischen die Endungen von FUI, das nicht
mehr Perfekt ist, sondern das Imperfekt ERAT abgelöst hat, fö:, f:s, fö:,
f:n,f:zd,f: aus älterem f:va,f:vds, usw. (bei dem Colfuschger Johann
Alton noch i fö oder fova, tüfös oder foves usw.), an die Endungen von
*CANTABAM: canta:, canta:s, canta:, cant:n, cant:za, canta:, älter can¬
tava, cantvas [bei Alton, S. 106, noch i amava (-m), t amaves (-mas)],
usw. angeglichen.

Auch im Abteiischen ist der Tonvokal des regelmäßigen Verbums in
der Impferfektendung an das ö: von fö: angeglichen worden, aber nur bei
den Verben auf -RE und -ERE. So lautet das Imperfekt von vana < VEN¬
DERE abt. vdn:, van:s, vano:, van:n, van:ze, vano:, von udi< VIDERE
abt. ud:, ud:s, ud:, ud:n, ud:za, ud:.

Im Ennebergischen hat FUI nicht ins Imperfekt eindringen können;
hier hat sich ERAM erhalten. Allerdings ist das aus ERAM, ERAS usw. zu
erwartende era^ eras usw. an die Endungen des Imperfekts der Verba auf
- RE und - ERE angeglichen worden: hier lautet das Imperfekt von

ster "sein": a :s a :n :ze a
véne "verkaufen": vena ven:s vena vene:h ven:ze vena
odéj "sehen": oda ode:s oda od:n od:ze oda

Das Unterländische hat offenbar ursprünglich wie das Abteiische
e(r)a < ERAM durch fö: < FUI ersetzt und danach die Endungen von
VENDEBAM und VIDEBAM umgestaltet zu

vano: van:s vano: van:n van:za vano:
odo : od:s odo: od:n od:za odo :

Aber dann hat beim Verbum éstar das ennebergische a das altefö: zu¬
rückgedrängt als :, :s, :, :n, :za, : (so hat mir 1934 ein Student aus
Pikolein, der seine Jugend in Groß-Joch/Gran Ju verbracht hatte, die
Formen angegeben), daneben aber auch fö: neben : und nni:r fö:fiza
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neben :nzd. Auch Herr Kollege Otto Gsell, Eichstätt, hat kürzlich in Cam¬
pill die Auskunft erhalten, man sage / :, t :s, vl :/f:, i :fi, os :zd, vi :/
f:; in der II. Singular könne man neben t :s auch t f:s sagen.
Von Herrn Lois Craffonara wird mir aber mitgeteilt, daß heute in St. Mar¬
tin und Umgebung nur mehr / :, t :s, al : usw. verwendet werden.

Ähnlich wie im Ennebergischen ist es im Buchensteinischen dem aus
ERAM, ERAS, ERAT zu erwartenden *ére, *ére, *ra ergangen. Die
Endungen wurden an die des Imperfekts von vedj, bäte usw. ved-ve, veda-
va angeglichen und zunächst zu *é-ve, é-ve, -va umgestaltet, dann aber hat
sich in der I. Singular und Plural das Präsens son aus SUM, SUMU(S) ein¬
gemischt und sófive ergeben; die II. Plural ist nach dem Indikator Präsens
sj aus SITIS zu sej-ve umgebildet worden, so daß vom alten ERAM,
ERAS, ERAT usw. nur mehr in der II. und III. Singular der Stamm - (über
älteres aus dem kurzen e des lat. ERAM) übrig geblieben ist: sófive, t ve,
I va, sófive, sive, i va.

Im fassanischen Imperfekt re, res, ra ist das lat. ERAM, ERAS,
ERAT erhalten, die I. und II. Plural sjne, sjde sind vom Stamm des Kon¬
junktiv Präsens sie aus vlt. *SIAM für SIT mit den Endungen der ARE-
Verba: canta-ne, canta-de neu gebildet worden.

Eine zweite Spur, die das untergegangene historische Perfekt in den
dolomitenladinischen Mundarten hinterlassen hat, ist das unverändert
erhaltene b und p des Partizips Perfekt von HABERE und SAPERE in
grödn., fass. abü, buch, abü und bü, abt. und enn. albü, friaul. bü, bu:t, ibü:t,
imbü:t und in grödn. sapü (neben savü), fassan. sapü (neben sau), buch.
sapü, abt. und enn. salpü.

Die Verschlußlaute b und p werden zwischen Vokalen zu v oder
schwi nden ganz: HABERE ergibt grödn. avj, fassan. ar, abt. aväj, unter-
länd. avj, enn. avj, friaul. v:, av: (a)vi; vlt. SAPERE ergibt grödn.
savj, fassan. sar, abt. savj, unterländ. savj, enn. sj, buch, savj, friaul.
sav:, savj. Dagegen bleiben b und p (und andere Verschlußlaute) nach
Konsonanten unverändert bestehen. Lat. ALBURNUS erscheint im Ab¬
teiischen als albüh "Brettschwarte", enn. albin; ALBICARE als albi
"dämmern", TALPINA als talpina "Maulwurf', vlt. *SULPUR als sólper,
und so erklärt sich die Bewahrung von b und p in gadertal. albü, salpü.

Aber zwei Fragen sind noch offen: 1) Woher kommt dieses /? und 2)
warum bleiben b und p im Partizip Perfekt von HABERE und SAPERE
auch in den anderen Mundarten, wo ihnen kein / vorausgeht?

Zum ersten: das / in albü und salpü geht auf altes w zurück, wie in aldi
< *awd < AUDIRE, lald < *lawd < LAUDARE, altón < *awtón <
AUTUMNUS, pals < *paws < PAUSARE. Dieses al- aus aw- vor Konso¬
nant erklärt sich, wie schon Th. Gärtner, Handbuch der rätoromanischen
Sprache und Literatur, 1910, S 245f., gesehen hat, daraus, daß ursprüngli¬
ches al vor Konsonant zu aw geworden und im Grödnischen, Fassanischen
und Buchensteinischen auch so geblieben ist: grödn., fassan. buch, awt aus
ALTUS, grödn., fassan., buch, swta aus SALTATusw., daß aber dann im
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Gadertal in dem Schwanken zwischen al- und aw- doch das alte al- gesiegt
hat und sogar altes berechtigtes aw vor Konsonant als falsch empfunden
und zu al verbessert worden ist. Wir können also für gadert. und enn. albü,
salpii von einem ursprünglichen *awbü, *sawpü ausgehen. Dieses w kann
aber nur aus dem alten Perfekt (h)abwi, sapwi stammen, in dem das w aus
der Nachtonsilbe in die Haupttonsilbe übergesprungen ist: also *bwi
wurde zu *awbi, *spwi zu *sawpi, und nach diesem Indikativ Perfekt wur¬
de das Partizip Perfekt *awbü:t, *sawpü:t gebildet, das heute gadertal. albü,
salpü ergeben hat.

Das Überspringen des konsonantischen u (w) hat seine Parallele im
Spanischen, wo HABUI ebenfalls zu *awbi wurde und nach dem Wandel
von aw zu o altspanisch ove ergeben hat, SAPUI *sawpi altspanisch sope,
*CAPUI (für CEPI) *caupe altspanisch cope, daraus neuspanisch hübe,
supe, cupe (mit Anlehnung des Tonvokals an pude aus POTLJI). Durch das
ursprünglich vorausgehende w von *sawpi ist auch im Spanischen das -p-
stimmlos geblieben und nicht zu -b- geworden wie in saber aus SAPERE. 4)

Zum zweiten: das auch in den übrigen dolomitenladinischen Mundar¬
ten bewahrte b von grödn., fassan., buch, abü, friaul. (im)bü(:t) setzt wieder
ein altes *awbü:t voraus, und das -p- in grödn., fass., buch, sapü ein altes
*sawpü:t. Denn die Verschlußlaute sind nicht nur nach l, sondern auch
nach dem konsonantischen u (w) unverändert geblieben, vgl. z.B. grödn.,
buch., awtón, fassan. utón, friaul. atóm, atün aus AUTUMNUS mit erhal¬
tenem -t- gegenüber grödn., fassan., buch, madür, friaul. madü:r aus
MATURUS.

Damit ist auch in diesen Mundarten die ehemalige Existenz des Per¬
fekts *awbi, *sawpi vorauszusetzen, aus dem das Partizip Perfekt *awbü:t,
*sawpü:t gebildet wurde. Nur ist der Stammvokal aw in grödn., fassan. abü,
sapü an das a- des Infinitivs avej, avéj, savej, savéj angeglichen worden. Im
friaul. bü, bü:t ist der Stammvokal abgetrennt worden, wie im Infinitiv vé:,
véj; ähnlich im buch. bü.

Übrigens konserviert nicht nur konsonantisches u (w) ein folgendes b,
p, sondern auch konsonantisches / (j), und auch dieses kann aus der Nach¬
tonsilbe in die Haupttonsilbe übergesprungen sein. So erscheint
HABEAM, vlt. abja, im Rumänischen als aib und im Friaulischen als aibi
(Maniago), vebi (altfriaul. ebi), SAPIAM ergibt friaul. saipe (danach ist aibi
zu aipi, vepi umgebildet worden). Im Spanischen ist aj zu e geworden, so
hat hier SAPIAM, CAPIAM über *sajpa, *kajpa heutiges sepa, quepa erge¬
ben. Andere Fälle von Überspringen des j sind provenz. altfranz. vair aus
VARIUS, altfranz. paire aus PARIA und portug. feira aus FERIA; altga-
dert. rotonäira aus *rotonaria (< ? + AREA), heute rotona:ra (Hofname);
*marutaira aus *MARUTARIA, heute marta:ra (Hofname). 5)

4) Siehe R. Menéndez Pidal, Manual de
Gramätica Historica Espanola, Ma¬
drid, 15 1977.

5) 1296 Rotunayra, ca. 1325 Rotunaira;

1296 Marutayra, c. 1325 Marutaira
u.a.m. (B. Richter-Santifaller, Die
Ortsnamen von Ladinien, Innsbruck
1937, S. 38 und 44).
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So kann die Lautgeschichte aus dem erhaltenen b und p in grödn.,
fassan., buch, abü, grödn., fassan., buch, sapü, abt. und enn. albii, salpü,
friaul. bu(:t) die ehemalige Existenz des heute verschwundenen Perfekts
*awbi, *sawpi aus (H)ABUI, SAPUI nachweisen.
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